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Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und Land.

Montag, den 5. Juni er.,
Abends 6 Uhr.

Tages-Ordnung:
a. Beſtand der Waſſerwerkskaſſe.
b. Aenderung der Waſſerwerksordnung,
c. Pauſchquantum für Waſſerverbrauch,
a. Staatsbeitrag für die Fortbildungs-

ſchule,
b. Zeichenunterricht in der Fortbildungs-

ſchule.
3. Bau im Altersheim.
4. Geſtattung zweier Göpelwerke.
5. Remuneration für Herrn Chriſt.
6. Legung eines Gasrohrs.
7. a. Reinigung des Kliabetts,

b. Grenzen im Kliathal.
8: Fenſteranlage, Oelgrube 3.
9. Entlaſtung der Rechnung

a. des Einquartierungshauſes 1897/98.
b. der Gasanſtaltskaſſe 1896 97.

10. Grenzanerkennung.
11. Pflaſterungen im Jahre 1899.
12. Benutzung des Springgartens.
13. Anſtellung eines Prozeſſes.
14. Wahl der Kommiſſion für das Kinder

feſt.

Merſeburg, den 31. Mai 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

1839] Witte.
Sonntagsruhe im Handels

Gewerbe.
Jn Ausführung der Beſtimmungen des

Herrn Regierungspräſidenten vom 18. Juni
und vom 17. Oktober 1892 (Amtsblatt Seite
234 und 398) wird für den Amtsbezirk
Dürrenberg Folgendes zur Beachtung in Er-
innerung gebracht bezw. neu angeordnet.

J

Die zweiſtünd.ge Pauſe für den Gottes-
dienſt, während welcher die Beſchäftigung von

Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsſtellen ver-
boten iſt, wird feſtgeſetzt

a. falls Frühgottesdienſt ſtattfindet: im
Sommerhalbjahr von 1,.7 bis 19 Uhr,
im Winterhalbjahr von 18 bis 1/.10
Uhr;

h. falls Spätgottesdienſt ſtattfindet: im
Allgemeinen von 10 bis 1212 Uhr,
und nur für die zu den Kirchen in
Creypau und Trebnitz gehörigen Ge-
meinden im Sommerhalbjahr von 129
bis 11 Uhr.Als Sommerhalbjahr gelten die Monate

April bis einſchließlich September, als
Winterhalbjahr die Monate Oktober bis ein-
ſchließlich März.

II.

An den vier letzten Sonntagen vor Weih-
nachten, am Neujahrstage und am Dürren-

berger Brunnenfeſtſonntage iſt der Handel
offenen Verkaufsſtellen von 7 Uhr Vorm.

bis 7 Uhr Nachm. ausſchließlich der 2 ſtündigen
Unterbrechung für den Gottesdienſt, geſtattet.

III

Der Verkauf von Back- und Conditor-
waaren iſt an den Sonntagen, außer den all-
gemein zugelaſſenen Stunden noch von 2 bis
3 Uhr Nachmittags, und der Milchhandel
noch von 5 bis 7 Uhr Nachmittags geſtattet.

IV.
Am 1. Weihnachts-, Oſter- und Pfingſt-tage iſt a geſtattet.

a. der Handel mit Back- und Conditor-
vaaren, mit Fleiſch u. Wurſt, mit Vor
koſtartikeln und mit Milch von 5 bis
12 Uhr Vormittags, ausſchließlich der
zweiſtündigen Unterbrechung für den
Gottesdienſt

h. der Handel mit Kolonialwaaren, mit
Blumen, mit Tabak und Cigarren wäh-
rend je einer Stunde vor und nach der
Pauſe für den Gottesdienſt.

Amt Dürrenberg, den 27. Mai 1899.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Mai. (Hofnachrichten.)
Heute Vormittag nahm Se. Maj. der Kaiſer
die Parade- über die Potsdamer Garniſon im
Luſtgarten ab. Nach beendeter Parade nahm
der Kaiſer militäriſche Meldungen entgegen
und beſichtigte ſodann die neuen Uniformen,
welche die Zöglinge des Großen Militär-
waiſenhauſes auf ſeine Anordnung erhalten
haben. Am Nachmittag begaben ſich das
Kaiſerpaar und der Kronprinz mittels Sonder-
zuges nach Kiel. Abends 9 Uhr erfolgte
die Ankunft der Majeſtäten daſelbſt. Zum
Empfange waren anweſend der Großherzog
und die Großherzogin von Baden, Oberpräſi-
dent Staatsminiſter v. Köller, Staatsſekretär
Staatsminiſter Tirpitz, Admiral Köſter, Vize-
Admiral Thomſen und der Stadtkommandant
Oberſt v. Höpfner. Die Majeſtäten und die
großherzoglichen Herrſchaften begaben ſich nach
herzlicher Begrüßung zur neuen Jenſen-Brücke,
an der das Kaiſerboot zur Fahrt nach der
„Hohenzollern“ bereit lag. Die im Laufe
des Nachmittags in Kiel eingelaufene Flotte
ſalktirte die Majeſtäten beim Vorbeifahren

Die Prinzen Eitel Friedrich und
Adalbert ſind heute gegen Abend in Kaſſel
eingetroffen und haben ſich nach Schloß
Wilhelmshöhe begeben.

Wie in militäriſchen Kreiſen verlautet,

wird die Ne un n der Feldartillerie am 2. Oktober d. J. erfolgen
und, abgeſehen von der Theilung der jetzigen
Brigaden und Regimenter, große Verände-
rungen in der Zuſammenſetzung der einzelnen
Regimenter auch inſofern bedingen, als zur
Bildung der neuen Regimenter einzelne
Batterien aus dem Norden nach dem Süden,
aus dem Oſten nach dem Weſten und um-
gekehrt verlegt werden müſſen. Ebenfalls
am 2. Oktober erfolgt auch die Zuſammen-
ſtellung der Telegraphen Bataillone, von

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.) J

a „Jlluſtrirtes

e n WofHoernvwoanugber. 127. Freitag, den 2. Juni 1899. 139. Jahrgang.Stadtverordneten Sitzung. Gehülfen, Lehrlingen und Arbeitern und der eher denen das erſte Berlin, das zweite Frank
furt a. O., das dritte Koblenz als Standort
angewieſen bekommt.

Rußland.
Petersburg, 31. Mai.

ſpondenz der „St. Peter sburger Zeitung“ aus
Riga meldet: Beim Zu ſammenſtoß derArbeiter in der Waggonfabrik „Phönix“ am

Eine Korre-

17. d. Mts. und von Arbeitern anderer
Fabriken mit der Polizei und dem Militär
wurden ſieben bis acht Perſonen getödtet
und 20 verwundet, wenn man nur diejenigen
zählt, die noch an demſelben Tage im ſtaat-
lichen Krankenhauſe verbunden werden
mußten. In der Nacht vom 18. zum 19.
wurden 13 öffentliche Häuſer in der Peters
burger und der Moskauer Vorſtadt von
Arbeitern theilweiſe in Brand geſteckt und
einige vollſtändig demolirt; ſämmtliche 13
Häuſer ſind gänzlich unbewohnbar gemacht
worden. Jn der folgenden Nacht ſetzten die
Arbeiter die Vernichtung der öffentlichen
Häuſer in der Moskauer Vorſtadt fort. Am
20. Nachmittags wurden zwei große der
artige Häuſer in der Petersburger Vorſtadt
völlig demolirt. Bis zum 20. richteten ſich
die Angriffe der Arbeiter und des Pöbels
nur (gegen die öffentlichen Häuſer und einige
Kneipen niedrigſten Ranges in der Moskauer
Vorſtadt. Jn der Nacht vom 20. auf den
21. Mai wurde das 6 Werſt von Riga an
der Petersburger Chauſſee gelegene Ver-
gnügungslokal Villa Nova völlig demolirt.
Vom 22. ab begannen die Arbeiter, auch die
Fabriken anzuzünden und zu zer
ſtören. Das Operationsfeld wurde nun
auf die Mitauer Vorſtadt, auf dem linken
Dünaufer, verlegt, wo viele Fabriken ſtehen
und militäriſche Hilfe ſchwer zu erlangen iſt.
Dort haben die Fabriken ſeit dem 22. d. M.
Tag für Tag unter der Zerſtörungswuth der
Arbeiter und ihrer Anſtifter zu leiden ge-
habt, wobei es zu einer kleinen Schlacht
kam. Die Koſaken ſollen energiſch vor-

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(69. Fortſetzung.)

„Nach Jhren Schilderungen,“ bemerkte
Geßner, „mußte ich gerade für dieſen Fall
eine ſolche erfreuliche Bedeutung dieſer
Katalepſie annehmen. Jch bedaure ſehr, daß
ich Jhre Braut nicht früher ſchon kannte,
ſie vor Allem in dem Moment nicht
beobachten konnte, in dem der ſozuſagen
mechaniſche Stoß zu ihrer Katalepſie erfolgte.
Und ein ſolcher Anſtoß muß vorhanden
geweſen ſein, ein plötzlicher Schreck, vielleicht
eine jähe Berührung oder dergleichen; denn
wäre die Starrſucht aus rein inneren Urſachen
eingetreten, ſo müßte ein ſolcher Grad nervöſer
Störung vorhanden ſein, daß das Fräulein
unmöglich ſo geſund ausſehen könnte, wie
ich es glücklicherweiſe feſtſtellen darf.“

„Aber dieſe ſogenannte Katalepſie mußdoch nach jenem Traumwandeln eingetreten
ſein, in welchem ſie ſich während der Nacht
nach der Bibliothek begab, denn dort hat
man ſie ja gefunden.“

„Das iſt es eben,“ ſagte Geßner, einen
Gedanken laut werden laſſend, der ihn von
Anfang an beſchäftigte; „dieſe bewußtloſe
Schlafthätigkeit: ſich anzukleiden, ein Zimmer
zu verlaſſen, das von der Bibliothek ſo weit
als möglich entfernt liegt, das iſt für mich
das Unerklärliche!“

„Jch ſtelle mir das ſo vor wie das Thun
einer Mondſüchtigen. Und ſolche ſollen im
Uebrigen doch auch ganz geſund ſein können.“

Geßner zuckte die Achſeln. „Ach, in
phyſiſcher Hinſicht hätte das auch nichts zu
bedeuten! Aber ich ſtände da vor einer noch
nicht beobachteten Erſcheinung. Was man
mit dem durchaus veralteten Namen
des Lunarismus, das heißt der Mond-
ſüchtigkeit bez zeichnet, iſt Somnambulismus,
und daß dieſer Zuſtand in Starrſucht, in
Katalepſie übergehen könne, wäre mir völlig
neu.“

„Je nun, man hat doch immer ſagen
hören, man brauche einen Mondſüchtigen
wenn ich bei dieſem geläufigeren Worte
bleiben darf blos anzurufen, zu erſchrecken,
um ihn wieder zum Erwachen zu bringen.“

„Zum Erwachen meinetwegen, aber Starr-
ſucht, Starrſucht, Herr Baron? Und dann,
von wem ſollte hier der Schreck, der er-
weckende oder vielmehr betäubende Stoß
ausgegangen ſein, da das Fräulein doch un-
zweifelhaft allein war?“

Brünow wußte nichts zu erwidern, und ſo
ſahen ſie ſich einige Sekunden ſchweigend an.

„So nehmen Sie an, daß Sie Jhre Er-
fahrungen eben um einen ganz neuen Fall
bereichert haben, werther Freund!“ ſagte dann
Hans mit einer leichten Geberde, die ein
Aufgeben ſolch' unnützer Erörterungen aus
drücken ſollte.

Geßner konnte
vieſem Augenblick

nichts erwidern, denn in
trat Eglantine wieder ein.

r

darf!“
Eglantine kam auf dem Wege nach ihrem

Tiſchplatze an einem hohen Wandſpiegel vor-
bei, und da erſchrak ſie über ihre derangirte
Friſur. Sie hatte noch gar nicht richtig
Toilette machen können da dieſes
zerknitterte Sommerkleid! Es war daſſelbe,
das ſie geſtern getragen hatte; Hanna hatte
es ihr in der Eile als das zunächſt zur
Hand geweſene, wieder übergeworfen, und
nun kam ihr dieſe helle Farbe, jetzt, wo ihr
doch ein Trauergewand gebührt hätte, roh
und aufdringlich vor.

Brünow war während des Mahles eifrig
bemüht, Eglantine, bei der er eine zunehmende
Schwermuth wahrnahm, durch Geſpräche über
die Zukunft aufzuheitern. Er erörterte ihr
den Reiſeplan und erhielt ihre Zuſtimmung.
Er ſelbſt wollte vorläufig zu ſeiuem Regiment
nach Breslau zurückkehren, um es zu erwirken,
daß er den Reſt ſeines Urlaubs auf einen
ſpäteren Monat verſchieben dürfte, wo er
Mutter, Braut und Schweſter von Gaſtein
abzuholen gedachte. Dann ſollte auch der
endgiltige Heirathstermin feſtgeſetzt werden.

Eglantine war mit Allem
ſprach nur wenig; die natürliche Abſpannung
nach den Aufregungen des Tages kam über ſie.

Als ſich der Diener, nachdem er das
Deſſert aufgetragen, zurückgezogen hatte,
nahm Geßner das Wort, um an Eglantine
einige geſchickt eingeleitete Fragen über ihre
Fa milienverhältniſſe und ihre frühere Lebens-
weiſe zu richten.

Zu Tiſche, meine F erren, wenn ich bitten

zufrieden, ſie

Sie gab bereitwillig Auskunft. Sie errieth
wohl, welche Abſicht den Profeſſor leitete,
und das entlockte ihr ein mattes Lächeln.

„Jch weiß,“ ſagte ſie plötzlich, „daß ich mir
größtentheils nur eingebildet habe, krank zu
ſein.“

Und ſie erzählte von ihrer Mutter, die in
ihrer Schwermuth über den im Kriege ge-
fallenen Gatten ihr Kindesherz ſo ſtark be-
einflußt habe, daß ſie bis in die jüngſte Zeit
eigenſinnig an dem Wahne feſtgehalten habe,
den Eltern gar bald in's Grab nachfolgen zu
ſollen.

Und als da Brünow mit einer ſchmerz-
lichen Geberde auffuhr, reichte ſie ihm die
Hand über den Tiſch.

„Jch bin von dieſer kindiſchen Jdee geheilt,
das weißt Du ja. Und Dir habe ich das
zu verdanken. Jch bin in dieſen drei Tagen,
ſeitdem wir uns gefunden haben, eine ganz
Andere geworden. Und Du ſollſt auch in
Zukunft mit mir zufrieden ſein; ich gelobe es
Dir!“

Er küßte gerührt ihre
Finger. „Aber nun bitte,“
„laſſen wir dieſes Thema, das Dich aufregen
muß! Du ſiehſt jetzt wirklich leidend aus,
und es kann ja auch nicht Wunder nehmen

„Ach, ein bischen Kopfweh!“ ſagte ſie; aber
es ſah faſt wie ein kleiner Schwindelanfall
aus, als ſie eben an die Lehne ihres Stuhles
zurückſank. „Es iſt ſo heiß hier dieſer
frühe Sommer mit ſeinen Gluthen!“

weißen, ſchlanken
flehte er leiſe,

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 127. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 2. Juni.
gegangen ſein.
Fabrik mußte, bis militäriſche Hilfe eintraf,
mit den Waffen in der Hand ſein Leben
ſchützen. Jn einer anderen Fabrik, in welcher
ſich auch die Wohnung des techniſchen
Direktors befand, wurde außer dem ge-
ſammten Fabrikmobiliar auch das in der
Privatwohnung des Direktors befindliche
Mobiliar zertrümmert. Die Hauptwaffe der
Angreifenden waren Pflaſterſteine, die in der
Mitauer Vorſtadt im Gange befindlicher
Pflaſterungen halber jetzt bequem zu haben
ſind. Allem Anſcheine nach handelt es ſich
in Riga um ſozialiſtiſche und anar-
chiſtiſche Anſtiftungen. Jn Arbeiterkleidern
ſteckende Perſonen betheiligten ſich an den
Unruhen. Die Leiter der Bewegung, die mit
rein anarchiſtiſchem Charakter zu Tage tritt,
ſind bisher nicht ermittelt. Wahrſcheinlich
kamen ſie aus anderen Städten des Reiches,
von woher notoriſche Emiſſare nach Riga
ausgeſandt wurden vor einigen Tagen wurde
ein mit Arbeitern ſtark beſetzter Zug (es ſollen
einige hundert Mann geweſen ſein) ange-
halten, ſodaß dieſe Leute Riga nicht erreichen
konnten. Es ſcheint, daß der Plan der ganzen
Bewegung darauf hinausläuft, Unzufrieden-
heit unter den Arbeitern zu erregen und ſie
zur Verwüſtung von Fabriken anzuſtacheln.

Man lebt in Riga augenblicklich in einem
Zuſtande der Anarchie. Das ſtändige Militär
iſt vor einigen Tagen ins Lager ausgerückt,
und die vorhandenen paar Hundert Mann
Koſaken können die weit ausgedehnte Stadt
unmöglich überall vor heimtückiſchen Angriffen
und Brandſtiftungen ſchützen. Auch die
tüchtige Berufs und freiwillige Feuerwehr
kann nicht leiſten, was ſie ſonſt könnte, weil
ſie bei ihrer Löſchthätigkeit durch kleine Jungen
gehindert wird, welche, wie das in dieſen
Tagen vorkam, den Spritzenſchlauch zerſchnei-
den und dann ſpurlos unter die ſie ſchützende
Menge verſchwinden. Am 26. Mai fand
nach einem Privatbriefe eines ſehr zuver-
läſſigen Gewährsmannes aus Riga zwiſchen
ſtreikenden und nichtſtreikenden Arbeitern einer
großen Gummiwaarenfabrik eine Schlägerei
ſtatt. Mit welchem Erfolge, iſt nicht bekannt.

Rußlands Vorſchläge über
das Schiedsgericht.

Die ruſſiſchen Vorſchläge über das inter-
nationale Schiedsgericht, welches nach dem
Bonmot des Staatsraths v. Bloch bewirken
ſoll, daß fortan der Krieg als eine Utopie
gelte, wie bisher der Frieden, ſind nunmehr
veröffentlicht worden. Nach einer uns zu-
gehenden Meldung beruhen ſie auf folgender
Grundlage:

Jm Falle ernſter Meinungsverſchiedenheiten
oder eines Zerwürfniſſes ſollen die Signatar-
Mächte, bevor ſie zu den Waffen greifen, ſo-
weit die Umſtände es geſtatten, die guten
Dienſte oder die Vermittelung einer oder
mehrerer befreundeter Mächte in Anſpruch
nehmen. Wenn die Zerwürfniſſe Fragen von
politiſchem Jntereſſe betreffen, bieten die bei
dem Konflikt nicht betheiligten Mächte aus
eigener Jnitiative den ſtreitenden Mächten
ihre guten Dienſte zur Herbeiführung einer
freundſchaftlichen Löſung an, welche die Jn-
tereſſen der übrigen Staaten nicht verletzt.
Vermittelung und gute Dienſte haben einzig
und allein den Charakter eines freundſchaft-
lichen Rathes und nicht etwa den eines bin-
denden Zwanges. Falls ſich der Streit auf
Rechtsfragen bezieht, findet zunächſt eine Jn-
terpretation oder Auslegung der beſtehenden
Verträge ſtatt. Das Schiedsgericht wird als
das wirkſamſte nnd gerechteſte Ausgleichs-
mittel anerkannt. Die Mächte verpflichten
ſich, ſich an das Schiedsgericht zu wenden,
ſofern die ſtrittigen Fragen nicht die vitalen
Intereſſen oder die nationale Ehre der ſtrei-
tenden Parteien berühren. Das Schiedsgericht
iſt dagegen obligatoriſch, wenn ſich die Diffe-
renzen oder die Zwiſtigkeiten auf pekuniäre
Entſchädigungen beziehen oder falls die Mei-
nungsverſchiedenheiten auf die Jnterpretation
oder Auslegung der in den ruſſiſchen Vor-
ſchlägen einzeln aufgeführten Verträge und
Konventionen Bezug haben. Die Zahl der
angeführten Verträge wird noch durch Ueber-
einkommen der Signatar-Mächte erhöht wer-
den können. Jede einzelne Macht wird außer-
dem noch mit einer anderen Macht ein be
ſonderes Abkommen treffen können, um das
Schiedsgericht obligatoriſch zu machen. Für
alle übrigen nicht erwähnten Fälle iſt das
Schiedsgericht rein fakultativ. Eine interna-
tionale Unterſuchungskommiſſion wird die
Umſtände feſtſtellen, welche das betreffende
Zerwürfniß herbeigeführt haben, und über
die Urſachen Aufſchluß geben durch eine un-
parteiiſche Prüfung der Thatſachen. Jede der
beiden intereſſirten Regierungen ernennt zwei

Das Beamtenperſonal einer Mitglieder, und dieſe vier wählen einen
fünften, welcher zugleich Präſident der Kom-
miſſion iſt und einen Bericht zu erſtatten
hat, der in keiner Weiſe einen Schiedsſpruch
bedeutet, ſondern die Möglichkeit gewährt, ein
Abkommen zu ſchließen oder an das Schieds-
gericht zu appelliren. Den Vorſchlägen iſt ein
vollſtändiger Codex für das Schiedsgericht
beigefügt.

Was den Fortgang der Verhandlungen
betrifft, ſo hielt geſtern die Sektion der zweiten
Kommiſſion, welche ſich mit der Akte der
Brüſſeler Konferenz von 1874 zu beſchäftigen
hat, eine Sitzung ab und nahm in zweiter
Leſung die Faſſung der Artikel 23 bis 34,
betreffend die Frage der Kriegsgefangenen,
an, über welche in der vorigen Sitzung ein
Einverſtändniß erzielt war. Dann ging die
Sektion zur Berathung der Fragen über die
Parlamentäre, die Kapitulation und den
Waffenſtillſtand über, welche in den Artikeln43 bis 52 einſchließlich enthalten ſind. Man

kam auch hier zu einer Verſtändigung und
wird die Artikel in der nächſten Sitzung einer
zweiten Leſung unterziehen. Die Sektion
der zweiten Kommiſſion vom „Rothen Kreuz“
trat ebenfalls zuſammen und berieth in erſter
Leſung über die Zuſatzartikel zur Genfer
Konvention von 1868, betreffend die Aus-
dehnung dieſer Konvention auf den Seekrieg.
Dieſe Zuſatzartikel von 1868 zerfallen in
drei Kategorieen, das Material, das Perſonal
und allgemeine Dispoſitionen. Geſtern wurden
die Artikel über das Material berathen und
mit einigen geringfügigen Aenderungen in
erſter Leſung genehmigt.

„Graf Hoensbroech, ſein Prozeßund die öffentliche M n
iſt der Titel einer kleinen Schrift, welche
Graf Wintzingerode- Bodenſtein ſo-
eben veröffentlicht. Der Verfaſſer erwähnt
einleitend, daß der Heirathsvermittler von
Pokorny gegendie Entſcheidung des Kammer-
gerichts, welche ihn mit ſeinen Anſprüchen
abwies, dann noch den oberſten Gerichtshof,
das Reichsgericht, angerufen hat. „Er hat
aber ſeine trübe Sache ſelbſt im Stiche ge-
laſſen der Urtheilsſpruch des Kammergerichts
iſt endgiltig geworden.“ Deshalb ſei nun-
mehr der Zeitpunkt da, auf die Angelegen-
heit, welche im vorigen Jahre viel beſprochen
wurde, zurückzukommen. Graf Wintzingerode
giebt eine Darſtellung derſelben im Sinne
der ſ. Z. von dem Grafen Hoensbroech ge-
machten Andeutung, daß es ſich bei der
Pokorny' ſchen Klage um eine Jntrigue
der Jeſuiten gehandelt habe, die Graf
Hoensbroech nicht in der Oeffentlichkeit habe
klarſtellen können, weil er ſich in der Hoff-
nung, die Jntriguanten entlarven zu können,
mit Pokorny eingelaſſen hatte und weil er
außerdem durch das Beichtgeheimniß an einer
erſchöpfenden Erörterung der Sache verhin-
dert war. Wir heben aus der Wintzinge-
rode'ſchen Schrift folgende Stellen hervor:

Von den in der „Germania“ facſimilirten Schrift
ſtücken lautete der erſte Brief:

„Berlin, Potsdamerſtr. 20, den 19. September
Geehrter Herr!

Einliegend ſchicke ich Jhnen den Revers, wie
Sie ihn aufgeſetzt haben, und erſuche Sie, die An-
gelegenheit weiter zu betreiben.

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Graf Paul von Hoensbroech.“

Das zweite Autogramm dagegen, das nur als
Bruchſtück eines Briefes ohne Datum und Unter
ſchrift erſcheint, ſagte:

„Meine Schriften könnten Sie dem Vater zeigen.
Jch ſpreche flüſſig Franzöſiſch und Engliſch und
bin ſehr muſikaliſch. Dieſen Herbſt werde ich auf
direkten Befehl des Kaiſers im diplomatiſchen Dienſt
angeſtellt. Dieſen letzteren Umſtand bitte ich äußerſt
diskret zu behandeln, da ein vorzeitiges Bekannt
werden deſſelben mich in die größten Unannehm
lichkeiten bringen könnte.“

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die grundlegende
Behauptung, zu der ſich alles Weitere als ſtützende
Einzelausführungen verhält: ein Heirathsver-
mittler habe gegen den Grafen Hoensbroech die
Proviſion aus einer erfolgreichen Heirathsvermitte
lung eingeklagt unerwieſen und nachweislich
falſch iſt. Die Art, wie Graf Hoensbroech ſeine Ge
mahlin kennen gelernt hat und in das Haus ihrer
hochangeſehenen Eltern eingeführt iſt, iſt die denk
bar unverfänglichſte. Eine Vermittelung durch
einen Agenten hat dabei nicht im Entfernteſten
ſtattgefunden. Daraus allein folgt ſchon, daß
der vermeintliche Vermittler keine Proviſion zu
fordern hatte, daß ihm eine ſolche auch nicht unter
einer falſchen Vorſpiegelung durch den Grafen
Hoensbroech verſagt oder verkürzt, daß der Prozeß,
den der vermeintliche Vermittler angeſtrengt hat,
auch nicht deshalb abgewieſen ſein kann, weil
„Heiraths vermittelungs gebühren nicht klagbar ſind.“
Er iſt abgewieſen wie ſchon oben vermerkt
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weil materiell unbegründet. Auf das Beſtimmteſte

beſtritten und gänzlich unerwieſen iſt ferner die
Behauptung, die Heirathsannonce rühre vom Grafen
Hoensbroech her. Für jeden, der den Grafen kennt,
iſt dieſe Annahme eine Ungeheuerlichkeit. Die von
der „Germania“ in Facſimile produzirten Briefe,
von denen der zweite ſich als ein aus dem Zu-
ſammenhange geriſſenes Briefſtück erweiſt, ſind
beſtenfalls geſchickt combinirt und benutzt. Daß ſie
in der Heirathsvermittelungsſache geſchrieben, daß
ſie an den Pokorny gerichtet ſeien, iſt weder be-
hauptet noch erwieſen; jedenfalls haben die in dem
Heirathsvermittlungsprozeſſe erkennenden Gerichte
auf dieſe Briefe nicht den geringſten Werth gelegt.

Weiter iſt kein Zweifel, daß jener Herr von
Pokorny ein angeblich aus Oeſterreich ſtammender,
in England oder Belgien lebender Herr, jedenfalls
Ausländer, ſich, als Graf Hoensbroech nach ſeinem
Austritt aus dem Jeſuitenorden aber noch als
Katholik, was die „Germania“ vergeblich zu be
ſtreiten verſucht hat in Berlin lebte, dieſem ge-
nähert und Anerbietungen gemacht hat. Die An-
näherung ſoll auf Grund jener Heirathsannonce er-
folgt ſein, woraus wir ſchließen müſſen, daß der
genannte Herr der Annonce entweder nicht fern
ſtand oder von anderer Seite auf die Fährte des-
jenigen geführt wurde, auf den es abgeſehen war.
Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß bald nach
dieſer erſten Annonce eine zweite erſchien, deren
Wortlaut nur auf den Grafen Hoensbroech paßte;
er war darin ſo deutlich beſchrieben, daß nur der
Name fehlte. Niemand wird wohl annehmen, daß
Graf Hoensbroech ſich ſelbſt ſo bloßgeſtellt haben
würde. Ueberdies war in dieſer Annonce als Ort,
wohin Offerten geſandt werden ſollten, Weimar ge
nannt. Weimar war aber damals der Wohnort
des Pokorny!

Die Frau von Pokorny hat brieflich eingeſtanden,
daß ſie den Grafen Hoensbroech durch Detektives
habe beobachten laſſen. Jch glaube nicht, daß dies
ein bei Heirathsvermittelungsgeſchäften ſonſt gebräuch-
liches Verfahren iſt. Es zwingt zu dem Schluſſe,
daß die Pokorny's mehr wollten, als nur ein Ge-
ſchäft im gewöhnlichen Sinne machen. Die Frau
von Pokorny iſt fanatiſche Katholikin, eine engliſche
Konvertitin, die zu Jeſuiten in Beziehuugen ſteht.
Wer alles dies erwägt, kann der Annahme nicht
ausweichen, daß die Pokorny's recht eifrige Werk-
zeuge in den Händen Anderer waren.

Aus dem Gedankengange des Grafen Hoens-
broech erklärt ſich, daß er ſich durch das Bewußtſein
gelähmt fühlte, die wirkſamſten Mittel, um die
wahren Gegner zu entlarven, nicht gebrauchen zu
dürfen. Daran, daß er den Schlüſſel zu den gegen
ihn geſponnenen Jntriguen vertraulichen Mit-
theilungen verdankte, deren Ueberbringer er, gegen
über den gemeinſamen Gegnern, nicht kompromittiren
durfte, ja, die er zum Theil dem entnahm, was er
Beichtgeheimniß nennt, kann kein Zweifel ſein.
Wenn die „Germania“ dem entgegengeſtellt hat, von
einem Beichtgeheimniß könne gar nicht mehr die
Rede geweſen ſein, denn Graf Hoensbroech habe
nach ſeinem Austritte aus dem Jeſuitenorden, mit
dem die „Germania“ fälſchlich auch den Uebertritt
zum Proteſtantismus in nächſten zeitlichen Zu-
ſammenhang brachte, nicht mehr Beichte hören
können, ſo iſt das eine unzutreffende Angabe ge-
weſen, über die zu ſtreiten indeß müßig iſt. Die
Prieſtereigenſchaft, welche das Recht gewährt, Beichte
zu hören, iſt nach katholiſcher Auffaſſung eine
dauernde; die Pflicht, das Beichtgeheimniß zu wahren,
wird erſt mit dem Tode gelöſt. Und wenn darüber
wirklich verſchiedene Meinungen beſtehen ſollten, wie

in der That das große Publikum an dieſer Be-
rufung auf das Beichtſiegel den größten Anſtoß
genommen hat, ſo werden wir doch den Grafen
Hoensbroech unmöglich tadeln können, daß ihm auch
hierin ſeine eigene Ueberzeugung maßgebend blieb.
Jch gehe noch einen Schritt weiter und ſtelle die
Frage, ob z. B. ich ſelbſt zu tadeln ſein würde,
wenn ich als einfacher Laie einer Perſon, die mir
vertrauliche, für mich wichtige Mittheilungen machen
will, mir aber vor dem Beginn ihrer Eröffnungen
das Verſprechen der Verſchwiegenheit abverlangt,
dies Verſprechen halte und lieber nach anderen
Beweismitteln ſuche, um jenes Verſprechen nicht
brechen zu müſſen? Kann unter uns die Antwort
zweifelhaft ſein? Nicht vom Standpunkt eines
Richters, aber vom Standpunkt der rechten Würdigung

eines Menſchen iſt nichts einleuchtender, als daß
Graf Hoensbroech das Gebot ſeines Gewiſſens höher
anſchlug, als irgend welche andere, in erſter Linie
perſönliche Rückſichten. Er hatte den ihm gebotenen
Kampf aufgenommen in der Hoffnung, gegen die
hinter dem Heirathsvermittler agirenden Gegner
Beweismittel in die Hände zu bekommen, die vor
der Oeffentlichkeit verwendbar wären. Er hat den
Kampf aufgegeben, als er ſich zu dem Gebrauche
ihm unerlaubter Waffen gedrängt ſah.

Cokales.
Merſeburg, den 1. Juni.

Herrn Domdiakonus Bithorn iſt der
Titel „Profeſſor“ Allerhöchſt verliehen worden.

Bezirks-Synode. Ueber die vorgeſtern
hier abgehaltene Bezirksfhnode wird weiter
hin noch gemeldet: Jn der Sitzung der Kreis
ſynode Merſeburg Städt erſtattete der Vor-

ſitzende, Stiftsſuperintendent Prof. Martiug,
den kirchlich-ſittlichen Bericht über das Vor
jahr, demnächſt legte der Schatzmeiſter die
Rechnung für 1898, welche eine Einnahme
von 4663,10 Mark und eine Ausgabe von
4471,55 Mark nachweiſt. Der neue Etgt
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit
5261,78 M. Beſchloſſen wurde eine Petition
an die Provinzialſynode: Die Generalſynode
wolle beſchließen, die Staatsregierung um
Herbei,ührung eines Geſetzes betr. oblige-
toriſche ſittlich-religiöſe Weiterbildung der in
den Fortbildungsſchulen geſammelten gewerh-
lichen Jugend anzugehen. Jn der gemein-
ſamen Vorbeſprechung der drei Synoden
wurde eine Petition an das Abgeordneten-
haus beſchloſſen: Bei der Berathung der
Herrenhausvorlage, betr. die Heilighaltungdes Charfreitags, nicht wieder hinter die dur

Annahme des Antrages „Graf Pfeil“ er-
richtete Schutzwehr zurückzugehen; außerdem
wurde dem Profeſſor Dr. Beyſchlag in
Halle a. S. der Dank der Verſammelten für
die entſchiedene Geltendmachung des evange-
liſchen Standpunktes im Herrenhauſe bei der
Berathung der Charfreitagsvorlage votirt.

Zur Berufswahl. Alljährlich werden
Anfragen laut, unter welchen Bedingungen
und mit welchen Ausſichten der Eintritt in
die Laufbahn der Marine-Jntendantur-Sek-
retäre erfolgen könne. Da gerade jetzt wieder
beim Marine Jntendantur-Sekretariat be-
fähigten jungen Leuten ſich Ausſichten zur
Einſtellung bieten, laſſen wir nachſtehend in
gedrängter Kürze die Eintrittsbedingungen
folgen Zum Eintritte bei der Marineſtations-
Jntendantur der Nord oder Oſtſee (Wilhelms-
haven oder Kiel) können ſich melden: Junge
Männer, die ihr Freiwilligenjahr abgedient
haben, ſich im Beſitze des Reifezeugniſſes zur
Oberprima eines Gymnaſiums, eines Real-
gymnaſiums oder einer Oberrealſchule be-
finden und hinlänglich im Engliſchen und
Franzöſiſchen bewandert ſind, um Rechnungs-
beläge 2c. überſetzen zu können. Die Kandi-
daten müſſen felddienſtfähig ſein und unter 25
Jahren. Der Anmeldung beim Stationsin-
tendanten ſind beizufügen: Schulabgangs-
zeugniß, polizeiliches Führungsatteſt, Lebens-
lauf, militäriſches Zeugniß über Felddienſt-
fähigkeit und der Nachweis, daß bis zur An-
ſtellung ausreichende Unterhaltsmittel zur
Verfügung ſtehen. Die Ausbildungszeit
dauert durchſchnittlich 30 Monate; es findet
ſodann die Prüfung ſtatt, nach deren Be-
ſtehen die Applikanten hilfs- und vertretungs-
weiſe beſchäftigt werden, bis die Ernennung
zum Sekretär durch das Reichsmarineamt er-
folgt. Das Anfangsgehalt beträgt jährlich
1500 M. nebſt 450 M. Servis und 432 M.
Wohnungsgeldzuſchuß.

Präſentation von Wechſeln durch
die Poſt. Der Staatsſekretär des Reichs-
poſtamts hat angeordnet, daß bei der Prä-
ſentation von Wechſeln durch die Poſt in
gleicher Weiſe verfahren werde, wie ſeitens
anderer Behörden und Beamten, und zwar
in dem Sinne, daß die bei den Behörden und
Beamten übliche zweitägige Friſt auch von
der Reichspoſt zugeſtanden werde.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Mai. Zur Baurathswahl

wird der „Hall. Ztg.“ aus Dortmund ge-
ſchrieben „Dortmund, 30. Mai. Der Bezirks-
ausſchuß hat ſich in der Angelegenheit des
Bauraths Genzmer durchaus ablehnend aus-
geſprochen. Da infolge deſſen der Magiſtrat
wieder zu ſeiner urſprünglichen Oppoſition
gegenüber dem Beſchluſſe der Majorität des
Stadtverordneten-Kollegiums zurückkehrte, hat
dieſes von der weiteren Durchführung ſeines
Planes Abſtand genommen. Baurath Genzmer
ſelbſt hat bei dieſer Lage der Dinge ſich
entſchieden, in Halle zu verbleiben.“ Heute
Vormittag wählte im Hotel „Stadt Hamburg“
die vereinigte Wahl Synode Halle Land I,
Schkeuditz und Lauchſtädt zu Abgeordneten
für die Provinzial-Synode die Herren
Paſtor Arndt- Eisdorf und Graf Hohen-
thal Dölkau, zu Stellvertretern derſelben die
Herren Paſtor Paſche- Dieskau und Forſt-
meiſter Weſtermeier-Schkeuditz.

Halle, 1. Juni. Jn der geſtrigen Ver-
ſammlung der Kreis- Synode Lauchſtädt
im Hotel „Stadt Hamburg“ wurden auf
Antrag des Herrn Paſtor Hilpert- Nieder-
clobicau folgende Reſolutionen angenommen
1. Die Kreisſynode Lauchſtädt ſpricht ihr
tiefes Bedauern darüber aus, daß durch den
Beſchluß des preußiſchen Herrenhauſes der
evangeliſchen Kirche Preußens der Rechts ſchutz
für die ungehinderte Feier des heiligen Char-
freitags lediglich unter Rückſichten auf ultra-
montane Forderungen verſagt worden iſt.
Sie ſagt dem muthigen Vorkämpfer für pro
teſtantiſche Jntereſſen Herrn Prof. Dr. Bey-
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Kollegiums vorgeſtellt

damals gekannt,

Nummer 127. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 2. Juni
ſchla zu Halle, welcher der einzige war, derim Segen mannhaft nnd entſchieden
für die Wiederherſtellung der Regierungsvor-
lage eingetreten iſt, einmüthig herzlichſten
Dank und hofft, daß im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe ſich evangeliſche Männer in
genügender Anzahl finden werden, welche ohneRückſichtnahme auf ihre Parteiſtellung und

mit Hinwegſetzung über alle politiſchen Be-
denklichkeiten Gott geben, was Gott iſt, und
unſerer theuren evangeliſchen Kirche ihre
höchſten Heiligthümer, zu denen in erſter
Linie der heilige Charfreitag gehört, ſchützen.
2. Die Synode beklagt tief, daß abermals
eine deutſche evangeliſche Fürſtentochter, die
Prinzeſſin Jutta von Mecklenburg-Strelitz,
aus Anlaß ihrer Verlobung mit dem Erb-
prinzen Danilo von Montenegro, alſo aus
irdiſchen Rückſichten, ihren evangeliſchen
Glauben aufzugeben und in die griechiſch-
katholiſche Kirche überzutreten beabſichtigt, und
hofft, daß der evangeliſchen Kirche künftig
ſolche ſchmerzlichen Vorgänge erſpart bleiben
mögen, damit die Gewiſſen unſeres deutſchen
evangeliſchen Volkes nicht verwirrt werden.
Die zur ſelben Zeit ebenfalls im Hotel „Stadt
Hamburg“ tagende Kreisſynode Schkeuditz
nahm auch zwei im gleichen Sinne gehaltene
Reſolutionen an und erklärte außerdem in
einer dritten ihre Sympathien für die „Los
von Rom-Bewegung“ in den deutſchen Kron-
Iändern Oeſterreichs.

Freyburg, 30. Mai. Der Herr Regie-
rungspräſident v. d. Recke ſtattete geſtern
(Montag) Vormittag in Begleitung des
Herrn Landrath Bötticher unſerer Stadt
einen Beſuch ab. Die Herren kamen mit dem
1/210 Uhr-Zuge von Naumburg hier an und
wurden ihnen ſodann auf dem Rathhauſe im
Stadtverordneten- Zimmer durch den Herrn
Oberbürgermeiſter Göbel ſowie durch den
Stadtverordneten-Vizevorſteher Rechtsanwalt
Schultze (der Stadtverordneten Vorſteher
Herr Brückner war unpäßlich) die Mitglieder
des Magiſtrats- wie des Stadtverordneten-

Der Herr Präſident,
der vor Jahren als Landrath unſerem Kreiſe
vorſtand, erinnerte ſich hierbei noch lebhaft
verſchiedener rn die er bereits

z. B. des Herrn Stadtver-
ordneten Dietrich uſw. und ſprach in liebens-
würdigſter Weiſe einen jeden der vorgeſtellten
Stadtväter an. Danach wurden unter Füh-
rung des Herrn Oberbürgermeiſter Göbel und
Schultze die Kirche und ſpäter die Jahnshalle
ſowie Sektkellerei beſichtigt. Jm Salon der
Sektkellerei nahmen die Herren nebſt ihren
Führern mit den Chefs der Firma ein Früh-
ſtück ein, um gegen 1 Uhr Mittags mittelsWagen nach Naumburg zu fahren. Die
öffentlichen Gebäude hatten geflaggt.

Eilenburg, 26. Mai. Eine wahre
Panik herrſchte, wie das „Nachrichtsblatt“
ſchreibt, geſtern Nachmittag bei dem über
unſere Stadt niedergehenden Gewitter unter
den Bewohnern der Grundſtücke Bergſtraße
69 und 70. Die unter dieſen Grundſtücken
von der Weinbergſtraße aus hinführende
Schleuſe konnte die gewaltigen Regenmengen,
welche vom
ſammenſtrömten, nicht faſſen und das Waſſer
machte ſich in den tiefliegenden Höfen der
beiden Grundſtücke nach oben Luft. Binnen
wenigen Minuten waren die beiden Höfe,

Berge herunter dortſelbſt zu

ſowie die anliegenden Wohn- reſp. Schlaf-
ſtuben und Ställe ſſeag. 1 Meter hoch unter
Waſſer geſetzt, ſo daß das vorhandene Mobiliar,
darunter mehrere Kinderbetten vollſtändig
ſchwamm. Einige Kaninchen kamen um. Nach
mehrſtündiger Arbeit gelang es endlich, des
Waſſers Herr zu werden, indem man einen
alten geſchloſſenen Brunnen öffnete, wo das
Waſſer Abfluß fand.

Eisleben, 31. Mai. Der Kaiſer hat
auf ein Gnadengeſuch des Fuhrherrn Fr.
Schröder von Harzgerode, welcher von der
hieſigen Strafkammer mit 3 Monaten Ge-
fängniß beſtraft war wegen Vergehens gegen
das Dynamitgeſetz, dieſe Freiheitsſtrafe in
eine Geldſtrafe von 30 Mark umgewandelt.
Schröder hatte gegen das erwähnte Geſetz
verſtoßen, indem er beim Paſſiren eines
preußiſchen Dorfes ſeinen mit Dynamit be-
ladenen Wagen einige Minuten ohne Be-
wachung auf der Dorfſſtraße ſtehen ließ, um
ſeinen Pferden Trinkwaſſer zu holen.

Torgau, 31. Mai. Der von dem
Schloſſergeſellen Bräuer der Mordthat be-
ſchuldigte Klempner Henſel hat ſein Alibi
nachgewieſen und wurde heute Vormittag
wieder auf freien Fuß geſetzt. Es unterliegt
ſomit keinem Zweifel mehr, daß Bräuer denMord allein begangen hat. Des Opfer der

gräßlichen That, die Dienſtmagd Pötzſch,
wurde am Sonnabend Nachmittag unter
großem Andrange des Pnblikums auf dem
Friedhofe in Zſchackau beerdigt.

Poſerna, 29. Mai. Freiherr von Rein-
hard in Berlin hat das ſeiner Gemahlin,
geborenen Mörs, gehörige hieſige Ritter-
gut verkauft.

Gerichtszeitung.
Halle, 29. Mai. Die hieſige Strafkammer ver-

urtheilte heute den Redakteur des „Volksblattes“
Swienty wegen Beleidigung des Oberbürgermeiſters
Kraatz in Naumburg zu 14 Tagen Gefängniß.

Vermiſchtes.
Wolmirſtedt, 28. Mai. Am Freitag ſollte hier

von der Truppe des bekannten Hauptmanns Peter-
mann eine große Zigeunerhochzeit abgehalten
werden. Wohl an 30 Wagen mit den braunen
Söhnen der Steppe und ihren Frauen und Kindern
waren dazu erſchienen. Zwei Centner Fleiſch, 175
Flaſchen guter Weine, Backwerk in Hülle und Fülle
waren beſchafft; für vier Tage war Muſik beſtellt.
Alles war bgar im Voraus bezahlt worden. Am
Mittwoch war Muſik und Tanz im Lager am
„Küchenhorn“ von 9 Uhr W Vormittags bis Abends
11 Uhr. Gleich nach Schluß des Tanzes ſtarb eine
alte Zigeunermutter, die bis dahin noch fleißig die
Zither geſchlagen hatte. Damit war das Feſt jäh
unterbrochen. Die Leiche blieb bei Fackelſchein unter
Aufſicht einer Todtenwache im Walde liegen. Am
Donnerſtag fuhr Petermann nach Magdeburg und
kaufte einen ſchönen Sarg, in den die Leiche der
alten Frau gebettet wurde; am Sonnabend fand
die Beerdigung auf dem Friedhof ſtatt.

Kiel, 31. Mai. Der techniſche Direktor derKruppſchen Germaniawerft, Hagen, glitt bei der
Beſichtigung der für den Stapellauf „Erſatz König
Wilhelm“ hergerichteten Taufkanzel beim Beſteigen
der friſchgeſtrichenen Umfaſſung aus und ſtürzte
herab. Hagen brach beim Sturze das Rückgrat und
war ſofort todt.

Kleines Feuilleton.
Ein moderner Blaubart. Das Sicher-

heitsbureau der Poltzeidirektion in Wien be-

Fall, der in mancher Beziehung geeignet iſt,
eine Erinnerung an den Mädchenmörder Hugo
Schenk wachzurufen, wenn auch ein direkter
Vergleich angeſichts des vorläufig lückenhaften
Materials verfrüht erſcheint. Es handelt ſich
um einen Mann, der unter dem Verdachte
ſteht, daß er drei Frauen drei Dienſt
mädchen um ihrer Habſeligkeiten und ihres
Geldes willen ermordet habe. Der Verdächtige
iſt ein Tiſchlergehülfe, Namens Bartholomäus
Koſt, 29 Jahre alt, aus Pilſen in Böhmen
gebürtig; er wohnte vor einiger Zeit in
Wien und dürfte ſich gegenwärtig aller
Wahrſcheinliq keit nach in Amerika befinden.
Ueber den Lebenslauf dieſes Mannes unddie gegen ihn re gende Verdachtsgründe

liegen dem „N. W. T.“ Mittheilungen vor,
die für den Fall, als der Verdacht Beſtäti-
gung finden ſollte, beweiſen würden, daß
Bartholomäus Koſt bei ſeinem Verbrechen
ſehr ſchlau vorging. Koſt lockte ſeine Opfer
ins Ausland, ja ſelbſt nach Amerika und ließ
ſie dort verſchwinden. Eine kürzlich erſtattete

Anzeige von dem ſpurloſen Verſchwinden des
Dienſtmädchens Anna Wodiczka und der Um-
ſtand, daß der Koffer dieſes Mädchens vor
einigen Tagen in Wien aufgefunden worden
iſt, veranlaßten die Polizeibehörde, ſich mit
der Perſon des Bartholomäus Koſt näher zu
beſchäftigen. Die Anzeige wurde am 23. d.
M. von der in der Lercgenfelderſtraße Nr. 150
wohnhaften Frau Wilhelmine Swoboda,Gattin eines Kürſchners, im Sicherheitoburean

erſtattet. Marie Wodiczka iſt eine Schweſter
der Frau Swoboda; ſie war erſt vor zwei
Jahren aus New-York, wo ſie von 1893 bis
1897 bei einer dritten Schweſter, Frau An-
toniag Hanuſch, gelebt hatte, nach Wien zu-
rückgekehrt und war bei Frau Pauline Schön-
feld, der Gattin eines Magiſtratsbeamten,
als Köchin in Dienſt getreten. Frau Schön
feld wohnt in demſelben Hauſe wie Frau
Swoboda. Seit dem 15. März ds. Js.
hat nun Frau Swoboda von ihrer
Schweſter Maria Wodiczka kein Lebenszeichen
erhalten. Marie Wodiczka, ein Mädchen von
36 Jahren, hatte ein Verhältniß mit dem
verwittweten Tiſchlergeſellen Bartholomäus
Koſt, der ihr auch die Ehe verſprach. Sie
gab den Dienſtplatz auf und reiſte Mitte
Februar dieſes Jahres zu ihren Eltern nach
Deutſch-Brod und traf alle Vorbereitungen
zur Hochzeit. Koſt wollte mit der Wodiczka
nach Amerika reiſen und dort einen Haus-
ſtand gründen. Thatſuch begab auch er
ſich am 11. März nach Deutſch Brod, um
ſeine Braut abzuholen. Am 14. März reiſten
beide von Deutſch-Brod ab, um über Bremen
nach New York zu gelangen. Wohl ſuchte
ihn die Braut zu veranlaſſen, die Vermäh-
lung in Deutſchland oder in Wien zu feiern.
Koſt beſtand darauf, daß die Hochzeit erſt in
Amerika ſtattfinden ſolle. Vor ihrer Abreiſe
aus Deutſch-Brod erhielt ſie von ihrem Vater
den Betrag von 600 fl. als Mitgift. Von
Berlin aus kam dann eine vom 15. März
d. J. datierte Anſichtspoſtkarte nach Deutſch-
Brod, die „Marie und Bartholomäus“ unter
ſchrieben war, doch rühren die Schriftzüge

nicht von ihr her. Seither blieb Marie
Wodiczka verſchollen. Durch die weiteren
Erhebungen fand der rege gewordene Verdacht
gegen Koſt einen Boden.
nämlich in Erfahrung, daß ein Dienſtmann

Man brachte hier
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gegen Ende März d. J. einen ſchwarzen
Koffer mit Frauenwäſche und Frauenkleidern
um den Betrag von 7 fl. gekauft und die
Effekten wieder weiter verkauft habe.
Der Dienſtmann wurde ermittelt und bei
Durchſuchung ſeiner Wohnung fand man den
ſchwarzen Koffer mit einem Theil der Frauen-
wäſche und der Frauenkleider. Die Wäſche
trug die Marke „M. W.“ und es ſchien faſt
zweifellos, daß der Koffer und die Wäſche
von Marie Wodiezka herrühren, und auch
Frau Swoboda, wie Frau Pauline Schönfeld
erkannten mit vollſter Beſtimmtheit alle im
Koffer vorgefundenen Wäſcheſtücke und Kleider
als Eigenthum der Vermißten. Die Einver-
nahme des Dienſtmannes ergab, daß Koſt
dieſem den Koffer der Wodiezka am 24. März
d. Js. im Gaſthauſe „Zum rothen Stern“,
Rotheſterngaſſe, mit den Kleidern und der
Wäſche verkauft hat. Jn dieſem Gaſthofe
hat Koſt unter falſchem Namen vom 23. bis
24. März gewohnt. Er nannte ſich dort
Berthold Koſt. Außer dem Koffer mit
Effekten hatte er noch zwei große Kiſten im
Beſitze. Das Sicherheitsbüreau erhob aber
ferner, daß Bartholomäus Koſt gleichzeitig,
während er das Verhältniß mit der Wodiczka
pflog, ein zweites Verhältniß unterhielt, das
thatſächlich zu einer Ehe führte. Der Gegen-
ſtand ſeiner Bewerbungen war die Magd
Anna Schimera, zu Troppau geboren, die bis
Anfang April laufenden Jahres bei dem
Meßner der griechiſchen Kirche, Poliſu, Hafner-
ſteig Nr. 2, bedienſtet war. Koſt hat dieſes
Mädchen am 13. April d. J. in der Domini-
kanerkirche geheirathet und der Hochzeits-
ſchmaus wurde beim „Eisvogel“ im Prater
abgehalten. Daraus erhellt, daß Koſt mitder Wodiczka wahrſcheinlich nicht nach Amerika

gereiſt iſt; gewiß war er nach dem 14. März
wieder in Wien. Weiter iſt feſtgeſtellt, daß
Koſt mit ſeiner Frau Anna, geb. Schimera,
in Begleitung des Hausmeiſters Joſef Schindler,
Mitterſteig Nr. 20, am 15. April nach Troppau,
von dort in ſive Heimath nach Pilſen und
ſchließlich nach Bremen gefahren iſt, wo er
ſich zwiſchen dem 20. und 25. April an Bord
des Norddeutſchen Lloyddampfers „Kaiſer
Wilhelm der Große“ nach New-Hork ein-
ſchiffte. Angeſichts aller dieſer Dinge erſchien
der Behörde auch der Tod der erſten Gattin
des Bartholomäus Koſt myſteriös. Sie war
eine Seilerstochter Namens Anna Fiala und
ſtarb angeblich am 6. Juli 1896 in New-York.
Anderthalb Jahre ſpäter kam Koſt wieder
nach Wien.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Juni. Meiſt heiter, normale Temperatur.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Atteſt über Karl Koch's Nährzwieback.
Seit ungefähr Jahren ſind mir durch Ver

wandte Jhre Kinderzwiebäcke zugeſchickt worden und
bilden dieſelben faſt das ausſchließliche Nahrungs-
mittel meines Kindes. Jch ſchreibe das Gedeihen
meines Jungen nächſt Gott, Jhrem Nährzwieback zu
und laſſe nicht ab, denſelben weiter zu verabreichen.

Straach bei Wittenberg.
Hochachtungsvoll und ergebenſt

E. Müller, Lehrer.

ſchäftigt ſich ſeit W Tagen mit einem

Der anonyme Dämpfer-Aufſetzer
Aufſze rord dentliche

GeneralVerſammlung
Hochfeine friſche

Grasbutter
in feinſter Qualität Pfund

100 Pf.

feinen
Schmand-Küäse.

Vollſaftigen
hochfeinen Schweizer-

küse, das Pfd. 60 Pf., hoch-
ganz fetten Iilsiter

das Pfd. 80 Pf.
Otto Gottschalik,

Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 57.

A. L. Mohr'ſcheneue Margarine
ſpritzt nicht, wie andere Margarine,
ſchäumt genau, wie feinſte Natur-
butter, bräunt genau wie feinſte
Naturbutter, duftet genau wie feinſte
Naturbutter, iſt genau ſo ausgiebig
wie feinſte Naturbutter, iſt genau
ſo feinſchmeckend, wie feinſte Natur-
butter. Stets friſch zu haben à Pfd.

80 Pf. bei (1841A. Bauer. kl. Ritterſtr. 6a.

Garcon Wohnung
zu vermiethen (1847

Oberburgſtraße 10.

Steuerzettel
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Flotte Züiegelsteinmaurer

werden bei hohem Lohn angenommen

am Kaſernenneubau Naum-
burg a. S. (1845

Herr A. Z. iſt nicht in der Lage,
der Wahrheit die Ehre zu geben.
Er macht ſich mit meiner Perſon zu
ſchaffen, mit welcher er nichts zu
thun haben will. Sich zum Anwalt
Angegriffener aufzuwerfen, iſt jeden-falls ein ehrenvolleres Geſchäft, als
im Geheimen als Rädelsführer eines
gemeinen Komplotts zu fungiren,
deſſen plumpe Aeußerungen nicht
gerade auf das Vorhandenſein einer
großen Portion Juſtizi ſchließen
laſſen. Den Verfaſſer kennzeichnet
ſeine hämiſche Rede- und Ausdrucks-
weiſe, die Zeugniß dafür ablegt, daß
das Jnſerat voll und ganz ſeinem
Geiſte entſprungen iſt. Seine Ge-
noſſen betrauten ihn diesmal mit
einem Mandat, deſſen Anforderungen
er gewachſen ſchien. Ein Anonymus,
der ſich von Abſichten leiten läßt,
wie Herr A. 2.. iſt für mich kein
Ehrenmann und ſteht mit dem Ver-
leumder auf ein und derſelben
Stufe. Herr Anonymus glaubt einer
ſuperklugen Perſon einen Dämpfer
aufgeſetzt zu haben. Jhm rathe ich
aber ernſtlich, ſich ſelbſt ein der-
artiges Inſtrument anzulegen, denn
ſtellenweiſe thuts recht noth.

1842) Karl Hellmuth.

Helical-Prenier-
Fahrräder,

deutſche Marke ver
kauft zu enorm
Preiſen
Albert Petzold,
1781) Halle a. S.,

Königstr. 13.

billigen

Zuverläſſige
Zeitungsträgerin

ſofort geſucht.
Kreisblatt- Expedition.

Junge Gänſe, Perlhühner, Vier-
länder Hähnchen, Neue Matjes
Heringe, Neue Malta Kartoffeln,
Kieler Speck-Bücklinge (1885
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Ein ſehr freundliches

Kindermädchen
aus achtbarer Familie ſucht

Fr. Pulvermacher.,
Burgſtraße 5.1818)

Bauerlaubnißſcheine
r Krerpblatt e Drngerei-

der Ortskrankenkaſſe des
Maurer-Gewerks.

Sämmtliche Arbeitgeber
Arbeitnehmer werden erſucht, ſich am

7. Juni, Abends 3 Uhr,in der Guten Quelle einzufi inden.
Tagesordnung.

Erhöhung des Krankengeldes,
Verſchiedenes.
1819)

und

Der Vorſtand.

Badeanſtalt
im hieſigen Kgl. Schloßgarten.

Von jetzt bis Ende Auguſt findet
ſtatt Abonnement in der warmen
Badeanſtalt Dienſtag und Freitag
für einige Badezellen eine Preis-
ermäßigung ſtatt. Um fleißige
Benutzung bittet (1801Hochachtungsvoll

C. SsSchieck.

Fr. Th. Stephan
Die ſo beliebten delicaten Alpen-

Rahmtäſe (Edelweiß) à Stck. 25 Pf.,
ferner neue Marke feinſte Delicateſſe

Algäuer Camembert d des
Algäu à riſch einge-(1856

uSkct. 55 P.

S



Nummer 127. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 2. Juni.

Kirſchenverpachtung.
Montag, den 5. Juni, Nach-

mittags 5 Uhr, ſoll die Kirſchen-
uuntzung der Gemeinde Corbetha
bei Delitz am Berge in der Schenke
daſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
gleich baare Zahlung verpachtet

werden. (1858Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung auf

der Straße Frankleben Spergau ſoll
Dienſtag, den 6. Juni er.,

Nachmittags 3 Uhr,
im hieſigen Gemeindegaſthofe meiſt-
bietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. (1846Frankleben, den 31. Mai 1899.

Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung

der Gemeinde Schadendorf ſoll
Sonnabend, den 10. Juni er.,

Nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthauſe zu Schadendorf öffent-
lich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
1837) Der Gemeindevorſtand.
Wieſenverpachtung

in Collenbey bei Merſeburg
findet nicht den 5. Juni d. J.,
ſondern (1854Montag, den 12. Juni d. J.,

Nachmittags 1 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt.

Merſeburg, den 31. Mai 1899.
Fried. M. HKunth.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 3. Juni 1395,

von Vormittags 10 Uhr ab,
werde ich auf dem Winkler'ſchen
Steinhauerei Platze (Stein- und
Clobigkauer Straßen-Ecke) hierſelbſt

5 div. Denkmäler, 4 Kinder
denkmäler, 1 Marmordenk-
mal, 2 C vnſols mit Platten,
2 2 Glas- u. 2 2 Granitplatten,

10 fertige Felſenſteine, 5
Marmorfiguren, l Bretter-
bude, 8 Bände Brockhaus
Lexikon und noch mehrere
andere Sachen

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-

ſteigern. (1852Merſeburg, den 1. Juni 1899.
Gericht 22 kr. A.

I cixn
Hausschwamm

bei Anwendung
von Dr. I. Zerener“s

Antimerulion
D. R. G. M. 18777.

Gustav SsSchallehn,
1663) Magdeburg.
chem. Fabrik. gegr.

Niederl.
1848.

Gustav Graul.

Hanuſpäne
fortwährend abzugeben. (1835

Neubau weiße Mauer.
ſ5 pro Mille Abſchlußpro-

viſion gewährt erſtklaſſige Ge
ſellſchaft thätigen Agenten für
Lebens- und Ausſteuer Ver-
ficherungen. Auch ſtille Ver-
mittler geſucht. Gefl. Off. sub
U. i. 66837 befördert Rudolf
Moſſe, Halle a. S. (1826
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

t zu vermiethen Teuber. (3028
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.

Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. ſogleich zu
beziehen. Teuber. 3027

Große internationale

Gemälde-
Ausſtellung.

Kaiser VWVilhelms-Halle,
Von heute ab ſind noch 20 neue Gemälde ausgeſtellt.

Schluß der Ausſtellung:

Montkag, den 5. Juni.
Die Direction1816)

1899 er Modelle

Fahrräder

r ca. 2000 r. e eoſie besser o rohe Putgpomde
ist der mehrfach preisgekrönte

Glohus-Putz-Extract.
7 ean

Derselbe ist vollkommen unschäd-
lich und verliert niemals seine vor-

zügliche Putzkraft.

Laut Gutachten von 3 gerichtlich
vereideten Chemikern ist Globus-
Putzextract

das beste Metallputzmittel

der Gegenwart!
überall zu haben.

Fritz Schulz jun., Leipzig.
(1558

Nurächt mit Schutzmarke:
Rother Streifen mit Globus.

Rohmaterial aus eigenen Berg-
werken mit Dampfschläümmerei.

In Dosen à 10 undl 25 r

Erfinder des Putz-Extract.

8601

Königliches Stahlbad Lanchſtedt.

Saiſon vom 21. Mai bis Mitte September.

Walhalla Theater
Halle a. S.

Donnerstag, den I. Juni, und folgende Tage
Gaſtſpiel d. italieniſchen Verwandlungsſchauſpielers

Signor C.

BDernardà,
Zur Aufführung gelangt:

Eine Muſikſtunde.
Duett.

Prof. S., Muſiklehrer C. Bernardi.
Melani, ſeine Schülerin C. Bernardi.

estaurant fin de siècle.
Burlesque in 1 Akt.

onProlog C. Bernardi.Fugetti, Kellner C. Bernardi.
Gerolamo, ein ga-lanter Provinziale C. Bernardi.
Veronica, deſſen Frau C. Bernardi.
Stentini, umher-

ziehender Künſtler C. Bernardi.
Fifi, eine junge Dame C. Bernardi.
Profeſſor Bacillo C. Bernardi.
Juliette, eine fran-

zöſiſche Soubrette C. Bernardi.
Ein Beamter C. Bernardi.Alle in dieſem Stück vorkommenden

Perſonen werden ganz allein geſpielt
von Signor C. Bernardi.

La Varietà
(eine Variété-Vorſtellung).

Parodistische Handlung von
Constantino Bernardi.

1. Bild
Jm Vorzimmer des Jmpreſario.

Prolog C. Bernardi.Falliti, Jmpreſario C. Bernardi.
Papera, Regiſſeur C. Bernardi.
Stonatelli, Muſikal-
Clown C. Bernardi.

Nicola, Portier C. Bernardi.
ConſtantinoBernardi

(in persona) C. Bernardi.
Divette, franzöſiſche

Excentrique C. Bernardi.
Addy, Serpentin-

tänzerin C. Bernardl.
2. Bild

Auf der Bühne.
Engliſche Sängerin C. Bernardi.
Muſikaliſcher Clown C. Bernardi.
Franz. Cxcentrique C. Bernardi.
Zauberkünſtler. C. Bernarädi.
Serpentinetanz, aus-

geführt von C. Bernardi.
Kaleidoskop, ausge-

führt von C. Bernardi.
Feuer u. Flammen-

tanz ausgef. von
Prof. Confuſione mit

ſeiner Sinfonia
Cosmopolita C. Bernardi.

Sämmtl. Perſonen allein dargeſtellt
von C. Bernardi.

C. Bernarcdi.

Zum Schluß:
Sinfonia Cosmopolita.

Gounod G. Bernardi.
Verdi. C. Bernardi.Wagner G. Bernardi.
Strauß G. Bernardi.Mascagni C. Bernardi.
Beethoven C. Bernardi.
Meyerbeer. C. Bernaréli.
Diszt e Bernarcdi.Roſſini C. Bernardi.Hofrath von Schuch C. Bernardi.

Signor C. Bernardli

110 Verw andlungen
an einem Abend.

Trotz diesem Sensations- Gastspiel werden die Eintrittspreise

I nicht erhöht! (1851

Wahre
Wunder-Kinder

erhält man von
Carl Koch's Nähr-Zwieback.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1840Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.Kyffhäuſer.
Sonnabend Schlachtefeſt.

9Z Sommertheater Tivoli
Freitag, den 2. Juni:
J Auf Wunſch:
IJm weißen Rößll.

Sonntag Nachmittag: Frau Holle.

Etabl. CASINo.
Dienſtag, den 6. Juni,

erſtes groſzes
Sommer-

Abonnements-Goncert,
ausgeführt von der vollſtändigen
Capelle des Kgl. Magdeb. Füſilier-
Regts. Nr. 36 unter Leitung des Kgl.
Muſikdirektors Herrn O. Wiegert.

Abonnements-Billets zu allen
5 Concerten ſind noch bis Montag,
den 5. Juni, im Caſino zu haben.

Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei den Herren K. Hennicke,
Cigarrenhandlung, Bahnhofſtraße;
Kaufmann Löbus, Markt u. Kauf-
mann Wolf, Roßmarkt. An der
Abendkaſſe 40 Pf. (1857

Programm an der Kaſſe.
Ergebenſt A. Urlass.

Für das Contor der Fabrik am
Dreierhaus bei Ammendorf wird
ſofort ein junger Mann zwiſchen
16 und 18 Jahren als (1843Schreibhilfe
geſucht. Junge Leute aus guter
Familie, die flott rechnen und ſchreiben
können, wollen ſich perſönlich beim
Direktor melden.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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